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biete heftigen.
'

.'f..
^ c i r 5t". ^riebudj i;>egar.

§egar gattoefent*
lid) bagu Beigetragen, bie Siteratur ber SRännerdjöre auf eine f)öf)ete
Stufe gu tjeben; feinem ©Raffen ift in biefer 23egiet)ung Bleibeitbe
Stebeutung beigumeffcn. 1889 ernannte if)n bie Unitoerfität Sürid) gum
©brenboïtor ber ißfulofobbte. @r ift aucf) SJtitglieb ber bom beutfcben
Äaifer itßilffetm II. beftellten Soinmiffion für föerftcftung eines» „®otf§=
lieberbucfjes»" getnefen.

Bir JFürftni tipr gigninm
®ffinoIogifcE)e§ unfa ©efdE)i(f)tIicE)e§, für® ©djiDeigetbotï ergäbt bon g r i e b r i cf)

SBtl^elm 33 r e p o f) I.
(Witglieb ber Internat. @efeflfcf)ûft für 3inPNiierfuiibc [®l)pS\)^ove«Socict\)| Çiurrpool).

3Ber in ben alten ©dftoeigerdfroniten tieft, ber finbet I)ier oft 3îacf)=
riif)t bon ber (Sintbanberung ber Qigeuner in baS. ©d)tneigerlanb. S)ie=
felben taudften guerft im 3sai)re 1418 in ©raubiuiben auf unb berbreiteten
fid) nodf im gleichen 5jdE)t Bi§ nad) ffürid). fgtn näcbften ifvaïjr finben fie

biete besitzen.
Hcgar hatwesent-
lich dazu beigetragen, die Literatur der Männerchöre auf eine höhere
Stufe zu heben; feinem Schaffen ist in dieser Beziehung bleibende
Bedeutung beizumcssen. 1889 ernannte ihn die Universität Zürich znm
Ehrendoktor der Philosophie. Er ist auch Mitglied der vom deutschen
Kaiser Wilhelm II. bestellten Kommission für Herstellung eines „Volks-
liederbuches" gewesen.

Die Mrsten der Zigeuner.
Ethnologisches und Geschichtliches, fürs Schweizervolk erzählt von Friedrich

Wilhelm Brepohl.
(Mitglied der Internat. Gesellschaft für Zigeunerknnde sGupsì?-Lore-Societì?I Liv.-rpool).

Wer in den alten Schweizerchroniken liest, der findet hier oft Nach-
richt von der Einwanderung der Zigeuner in das Schweizerland. Die-
selben tauchten zuerst im Jahre 1118 in Graubünden auf und verbreiteten
sich noch im gleichen Jahr bis nach Zürich. Im nächsten Jahr finden sie
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fid) fdfon in Stern imb 1422 beehrten fie and] SÔafel mit iïjxer Slntoefem
beit. SBer nun ein aufmerïfamer Sefer ber alten @d)toeigerd)roni!en ift, toirb
finben, baff biefe fremben ©intoanbeter, „ungetofte Reiben", toie fie bie
Sterner (£t)roniî nennt, georbnete SSotïêtoefen, fo gu fagen „(Staaten obne
Sanbbefib" bilbeten. ©ie führten .îpergôge, ©rafen unb 9îid)ter in iïfrer
SJÎitte, beren Stefeblen fie ©eborfam teifteten. ®iefe Àpergôge toarett ge=

tobbnlid) aud] bon einem größeren ^errfdjer, g. 93. bem beutfd)en ^aifer,
anerïannt unb in itérer $ürftentoürbe Beftätigt.

SBenig beïannt biirfte eê aber fein, meldje ©ebrciud)e fief) an biefe
SBürbe ïmififten unb tnie im Seben biefeê toitben SSoIfeê bod) eine ge=

tbiffe Drbnung tjerrfd)te. 9tod) toeniger aber, bafj ber lebte biefer dürften,
ber nod) bon einer Stegierung anerïannt toar, ba§ 20. ^abrtjunbert erlebt
bat unb erft 1.910 geftorben ift.

SBir toiffen getoöbnlid) fo toenig bon ber ©igenart biefeê Stolïeê, baf)
e§ fief) toobl ber SKiit)e lobnt, neben bem, toa§ bie heimatlichen ©bïoniïen
ergablen, einen Stlid in Da§ Seben ber gigeuner gu toerfen unb and) bon
bem fonberbaren Sebenêgang feineê lebten iperrfcberê gu boren.

gunädift ergäblt ©uler bon SBeined in feiner (STEjroniï ;^)

,,^n obgefagtem ^abt (1418) tourben érftlid) im raetifdien Sanb bie

gbßouner gegeben, fo man bie Reiben nennet, ein frömt tomtber feltfam
Stol!: beffen ein groffe Singabi tear, too man SBeib unb Einher: tourben
auf 1400 gefebäbt: bie bod) nid)t gufammenbaft, fonbern in etlid) biet
©djaren gerteilt burd) bie Sanb gogen: batten einen ©berften unter ibnen,
ber fieb | e r g o g 3Jfid)et bon ©gbpten nennet, ©ie gaben für, toie ibre
Sßorfabren in ïleinerem ©gbfden (toetcbe§ bod) niemanb toeifj, too e§ fei,
toeil offenbar ba§ ©giften niemalen in ba§ grofj unb in baê ïtein ift
abgeteilt toorben) etliche Sabr born d)riftlid)en ©tauben toaren abgefallen,
unb al£ fie fieb toiebermmbeïebrt, fei ibnen gur Stüb aufgefebt, baff ettidje
unter ibnen, fo biet Sab* at§ fie im Unglauben berbarret, im ©lenb bei>

umgieben foltten unb büffen: fei atfo ba§ So§ auf fie gefallen, folcbeê gu

bergidften. ®iefe hielten gute d)rifttid)e Orbnung, unb ob fie gteid) fd)Ied)te

Sieiber batten, trugen fie bod) biet ©itber, ©olb unb ©belgeftein mit fid):
tourben aud) bon ben ibrigen au§ ibrem Statertanb (toelcbe§_etliche meinen
3eugetaner, baê ift 2lfrifa=5ßrof)ria getoefen fein folle) herüber mit ©elb
genügfam berlegt, atfo ba§ fie ïeinen SJÎanget batten unb ibre Qebrurig
allenthalben orbentlid) begabtten, barnebert niemanben ïein Seib gufiig=
ten. ©ie batten aud) gut Strief unb ©ieget bom 5ftabft, bon •ftaifer (©ig-
munben unb anberen dürften, burd) toeldfe ibnen ©eleit unb freier 3ag
burd) ©tabt unb Sänber bergönnet toarb."

SBir feben bter gum erftenmat 3igeuner auf ©ditoeiger SSoben. Often*
bar finb fie bon ber SSalïanbatbinfeï über Ungarn unb Dfterreid) nad)

bem beutigen ©raubünben gelangt. ®ie ©rengen be§ heutigen SteidieS

batten fie'bon Ungarn auê bereits 1417,überfd)ritten.*) ®er ©broni'f--

fdjreiber berietet auêbrïtdlid), baft jene SßoIM)aufen unter ber Scitung

0 Sîaetia: baê ift, auëfûf)rli4)e unb ftmürEjafte ®efd)reifmng ber breien loBItdjeu

ffiraben SBiinben unb anberen räiifdien SSöIIetn, burdi_ Sofiannfen ©uler bon ®etnetf
alten Sanbêfymftmann, gürid) 1616 $oï)cmn Sîoïoff SÜBoIffen. ©. 156.

0 5läf)ere§ Bieriffiet fiepe meine ©dirift: ®ie Qigeuner nad) @efd)id)ie, Sieligion
unb ©itte. ®öttingen 1909. SBerlag bon Sanbenboe! & 9tuf)red)t. (70 Stabpen.)
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sich schon in Bern und 1422 beehrten fie auch Basel mit ihrer Anwesen-
heit. Wer nun ein aufmerksamer Leser der alten Schweizerchroniken ist, wird
finden, daß diese fremden Einwanderer, „ungelöste Heiden", wie sie die
Berner Chronik nennt, geordnete Volkswesen, so zu sagen „Staaten ohne
Landbesitz" bildeten. Sie führten Herzöge, Grafen und Richter in ihrer
Mitte, deren Befehlen sie Gehorsam leisteten. Diese Herzöge waren ge-
wöhnlich auch von einem größeren Herrscher, z. B. dem deutschen Kaiser,
anerkannt und in ihrer Fürstenwürde bestätigt.

Wenig bekannt dürfte es aber sein, welche Gebräuche sich an diese

Würde knüpften und wie im Leben dieses wilden Volkes doch eine ge-
wisse Ordnung herrschte. Noch weniger aber, daß der letzte dieser Fürsten,
der noch von einer Regierung anerkannt war, das 20. Jahrhundert erlebt
hat und erst 1910 gestorben ist.

Wir wissen gewöhnlich so wenig von der Eigenart dieses Volkes, daß
es sich Wohl der Mühe lohnt, neben dem, was die heimatlichen Chroniken
erzählen, einen Blick in vas Leben der Zigeuner zu werfen und auck, von
dem sonderbaren Lebensgang seines letzten Herrschers zu hören.

Zunächst erzählt Suler von Weineck in seiner Chronik 0)
„In abgesagtem Jahr (1418) wurden erstlich im raetischen Land die

Zygeuner gesehen, so man die Heiden nennet, ein frömt Wunder seltsam
Volk: dessen ein große Anzahl war, wo man Weib und Kinder: wurden
auf 1400 geschätzt: die doch nicht zusammenhaft, sondern in etlich viel
Scharen zerteilt durch die Land zogen: hatten einen Obersten unter ihnen,
der sich H er z o g Michel von Egypten nennet. Sie gaben für, wie ihre
Vorfahren in kleinerem Egypten (welches doch niemand weiß, wo es sei,

weil offenbar das Egypten niemalen in das groß und in das klein ist

abgeteilt worden) etliche Jahr vom christlichen Glauben waren abgefallen,
und als sie sich wieder-umbekehrt, sei ihnen zur Büß aufgesetzt, daß etliche

unter ihnen, so viel Jahr als sie im Unglauben verharret, im Elend her-
umziehen sollten und büßen: sei also das Los auf sie gefallen, solches zu
verzichten. Diese hielten gute christliche Ordnung, und ob sie gleich schlechte

Kleider hatten, trugen sie doch viel Silber, Gold und Edelgestein mit sich:

wurden auch von den ihrigen aus ihrem Vaterland (welches etliche meinen
Zeugetaner, das ist Afrika-Propria gewesen sein solle) herüber mit Geld
genügsam verlegt, also das sie keinen Mangel hatten und ihre Zehrung
allenthalben ordentlich bezahlten, darneben niemanden kein Leid zufüg-
ten. Sie hatten auch gut Brief und Siegel vom Pabst, von Kaiser Sig-
munden und anderen Fürsten, durch welche ihnen Geleit und freier Zug
durch Stadt und Länder vergönnet ward."

Wir sehen hier zum erstenmal Zigeuner auf Schweizer Boden. Offen-
bar sind sie von der Balkanhalbinsel über Ungarn und Osterreich nach

dem heutigen Graubünden gelangt. Die Grenzen des deuti-Mm Reiches

hatten sie'von Ungarn aus bereits 1417,überschrittenck) Der Chronik-
schreiber berichtet ausdrücklich, daß jene Volkshaufen unter der Leitung

9 Raetia: das ist. ausführliche und wahrhafte Beschreibung der dreien lobstchen

Graven Bünden und anderen rätischen Völkern, durch Johannsen Suler von We,neck

alten Landshauptmann, Zürich 1616 Johann Roioff Wolffen. S. 1S6.

0 Näheres hierüber stehe meine Schrift: Die Zigeuner nach Geschichte, Religion
und Sitte. Göttingen 1909. Verlag von Vandenhoek Ä Ruprecht. (79 Rappen.)
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eineê „£etgogS" gefianben fatten, ©in anbcter jctjtDeiger C££)roniïfcÈ)xet=
bet, bet beïonnte ,<p. Sodann Stumpf, ben and) beïannttid) bet große SSet=
faffet bet ©efdjidjte beS ScßtoeigetbolfeS, SoßanneS non «Mütter, mit als
£auptguetfe benußt, ergäbt unS ebenfalls non ber Slnïunft biefeS «BotïeS
:u jenen Seit. @r ertoäßnt aber ben gürtet nicf)t. ©a Stumpf abet nut
tn großen Bugen bie Slnfrmft bet Btgeunet in bet gürtet ©egenb melbet,
ift eS mögtid), baß biefer gürid) nidjt berührte, fonbetn mit einem anbeten
kaufen gen Sern gog, too et mit biefem 1419 auftrat.

Stumpf fdjreibt im 10. Kapitel feinet ©ßronif, toetcßeS bie Übet»
fcytift „Stnïunft bet Bßginet, non bteien geibgügen bet ©pbgenoffen übet
baS ©ebirg hübet ben £ergogen bon SMaßtanb, unb toaS fid) bancben in
ber ©pbgenoffenfcßaft gemeinet .gänbetn gugetragen t)at," trägt:

»Srt biefem 1418. Saßt ïamen erftticß bie Bpginet fo man nennet
bie Reiben, in £etbetien, gen Bittpd) unb anbeten Orten, bie inaren
mengïtidjen feltfam unb E)iet bot in biefem Sanb nit met)t gefeßen: beten
inaren fKann, SBcpb unb ®inbet auf 1400 «ßetfonen gefdjäßt, bod) nit an
einem Raufen, fonbetn ßin unb mibet gerftröbet. Sie gaben für, tnie fie
au§ ©gßpten ocrftoßen tnäten, unb müßten alfo in ©tenb 7 Saßte niüft
toitïen. Sie gelten d)tiftlid)e Otbnung, trügen biet ©otb unb Silber, bodi
Daneben atme bleibet. Sie inutben bon ben ißten auS intern SSatetlanb
ßetubet mit ©etb betlegt unb befolbet, Ratten feinen fanget an Beßrung,
begaßtten ib)t ©ffcn unb ©tinïen, unb nad) 7 Saßren fugten fie toiebetum

'it "^miße 23iibenboIï, fo bei unfern ©agen ßerumgeugt, ßat
jtd) fettçero errjeBt, beten ift bet ftömmeft ein ®ieB, bann fie allein fid)
fteßlens etnaßten, ic."*)

«r
^aßt 1^19 finben toit bie ßigeunet fcßon in bet SBeftfcßtoeig.

äludj ptet traten fie mit ißren „Setgögcn" auf. ©>ie kernet ©btoniP)
berußtet unS batübet:

„Sm botgenannten Saßt ïamen gen 2?afel gen gütid), genSoiotorn tool 200 getoufter £eßben ; toarent bon ©gßptentanb, unge»
fcpaffen, ftoarß, ettenb tüte mit toiben unb ïinben Sie Ratten
unber irrten £ettgögen unb ©tafe, bie toaten ettoaS etgiiget mit guten
fubern gürtet unb toaten gu roß."

®er 553erfäffet fißcint abet in bet Stnnaßme, baß bie Bigeunet ftßou
m jenem x>aßr aud) gen Safet ïamen, gu irren, beim bie äußetfi gubet»
laßige SaSlet ©tjroniï bericfjtet, baß bie ©intoanberung bafetbft 142<>
erfolgt fei. Sic ftßreibt:

rjr.'V®^ frömbb gefeßeibt unb unnüß 23otï, bie 3i0einet genannt, ïamen
erftheß in 1422 Saßt gen 58afet unb in baS SBiefentßat, tooßt mit 50
jbferben, ßatten einen Obetften bet fid) $ e t g o g Sïï i cß a e I bon ©gßptcn
nennenb, bagu bom 5ßabft töm. Sfönig ißaßtootte " °).

_

2Benn bet Stßtoeigerbütget ßeute biefe 9?acßricßten tieft, fd)üttett et
bebäcßtig ben ®opf unb benït: ,,®aS toaten feßtimme ©auner." „Sold)
©efinbet begeid)net fid) mit ßocß'faßrenben Titeln, um Beffcr rauben unb

0 ©djtneljper Strömt: ba§ ift, S3efrf)teitmngen gemeiner. löblicher ©Ijbgeitoffeiu
tdiafft ©täite, Sanben, SSölter unb bero ©îircmiï mibrigen SCaten. Slon .b. ^otjann
Stumpfen in 12 S3üdiern. ßütidE) 1606. 10. ®apitel, ©eite 731.

*) Stonrab Quftinger, Semer ©ïironiî, Kapitel 1463.
') ©aêler ©firent! &ur<J) Eïiriftian SBurftifen. ©afel 1580.
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eines „Herzogs" gestanden hätten. Ein anderer schweizer Chronikschrei-
ber, der bekannte H. Johann Stumpf, den auch bekanntlich der große Ver-
fasser der Geschichte des Schweizervolkes, Johannes von Müller, mit als
Hauptquelle benutzt, erzählt uns ebenfalls von der Ankunft dieses Volkes
m jener Zeit. Er erwähnt aber den Führer nicht. Da Stumpf aber nur
m großen Zügen die Ankunft der Zigeuner in der Zürcher Gegend meldet,
ist es möglich, daß dieser Zürich nicht berührte, sondern mit einem anderen
Haufen gen Bern zog, wo er mit diesem 1419 auftrat.

Stumpf schreibt im 10. Kapitel seiner Chronik, welches die Über-
schrift „Ankunft der Zyginer, von dreien Feldzügcn der Eydgenossen über
das Gebirg Wider den Herzogen von Mayland, und was sich daneben in
der Eidgenossenschaft gemeiner Händeln zugetragen hat," trägt:

„In diesem 1418. Jahr kamen erstlich die Zhginer so man nennet
die Heiden, in Helvetien, gen Zürych und anderen Orten, die waren
mengklichen seltsam und hier vor in diesem Land nit mehr gesehen: deren
waren Mann, Wcyb und Kinder auf 1400 Personen geschätzt, doch nit an
einem Hausen, sondern hin und Wider zerströbet. Sie gaben für, wie sie
aus Egypten verstoßen wären, und müßten also in Elend 7 Jahre wüst
wirken. Sie hielten christliche Ordnung, trügen viel Gold und Silber, doch
daneben arme Kleider. Sie wurden von den ihren aus ihrem Vaterland
herüber mit Geld verlegt und besoldet, hatten keinen Mangel an Zehrung,
bezahlten ihr Essen und Trinken, und nach 7 Jahren fuhren sie wiederum

unnütze Bübenvolk, so bei unsern Tagen herumzeugt, hat
stch seithero erhebt, deren ist der frommest ein Dieb, dann sie allein sich
stehlens ernähren, zc."H

^ .^n Jahr 1419 finden wir die Zigeuner schon in der Westschweiz.
Auch hier traten sie mit ihren „Herzögen" auf. Die Berner Chronik's
berichtet uns darüber:

„Im vorgenannten Jahr kamen gen Basel gen Zürich, genSolotorn wol 200 getaufter Heyden; warent von Egyptenland, unqe-
schaffen, swartz, eilend lüte mit wiben und kinden Sie hatten
under ihnen Hertzögen und Grase, die waren etwas erzüget mit guten
silbern gürtel und waren zu roß."

Der Versasser scheint aber in der Annahme, daß die Zigeuner schon
m jenem ìwhr auch gen Basel kamen, zu irren, denn die äußerst zuver-
laßige Basler Chronik berichtet, daß die Einwanderung daselbst 142">
erfolgt sei. Sie schreibt:

ftömbd gescheidt und unnütz Volk, die Zigeiner genannt, kamen
erstlich ,n 1422 Jahr gen Basel und in das Wiesenthal, Wohl mit 50
Pferden, hatten einen Obersten der sich Her z o g Michaelvon Egypten
nennend, dazu vom Pabst röm. König Paßworte " ').

Wenn der Schweizerbürger heute diese Nachrichten liest, schüttelt er
bedächtig den Kopf und denkt: „Das waren schlimme Gauner." „Solch
Gesindel bezeichnet sich mit hochfahrenden Titeln, um besser rauben und

y Schweyher Chronik: das ist, Beschreibungen gemeiner löblicher Eydgenossen-
schafft Stätte, Landen, Völker und dero Chronik widrigen Taten. Von S. Johann
Stumpfen in 12 Büchern. Zürich 1606. 10. Kapitel, Seite 731.

ft Konrad Justinger, Berner Chronik, Kapitel 1463.
ft Basler Chronik durch Christian Wurstisen. Basel 1S80.



fteïjlen gu ïonnen." — ©o ift bie ©adje aber nid)t. ©en 93oIïdïunbIid)en

©rgebniffen nad) ftammen bic gigeuner and bem Hinboftan. 9lad) langer
SBanberung ïatnen fie über ©gbpten nad) bem heutigen ©riedjenlanb,
toeldfed bamalê gum bpgantinifdjen Steidj gehörte. Hier toaren fie Ian*

gere geit. g " ©gâter geftattete bie ftolge fftelpubtiï SSenebig btefem tjeimat»

lofen SSoIï, in feiner fBcfifmng im ißeloponned gu toohnen. ©ie ©ogen

bon SBenebig gaben ben SInfüI)rcru unb Häuptlingen ber gigeunerftämme
nun fiirftlicbc Sßribilegien. ©o entftanben gürftentitel ber gtgeuner.
9tod) ift eine Xtrïunbe Dorhanben, nad] tocld)er ber benetianifdie (Statthalter
Ottabiano Sunno ber gried)ifcE)en Kolonie Jtauplion im gahre 1398 einen

gigeunerhätoptling mit tarnen Johann bic ißtibilegien feiner 93orgänger

©ne §tgeunet=DetfammIung.

bcftätigte. ©iefe toaren alfo Sßafaüenfürften ber fftepubltï ißenebig. ©ie

herrfdjten aber nidEjt über bad Sanb, fonbern nur über bre tm Sanbe

toobnenben gigeuner. comSlid gu Slnfang bed 13. gahrhunbertd nad) bem ©turge bed iöhgam

tinifàen taiferreidied bie ©ürfen gang Sübofteuropa eroberten, gerftrep
ten bie gigeuner fid) in alle Sanbe Qsuropad. fftod) bjeute fietjt man tu
einem ©eil ©riedtcnlanbd gahlreidje fftuinen, bie ben tarnen gigeuner*
bürgen (©ûptoïaftron) führen, ©ied finb Sfteftc einftiger gigeunerfretheit
unb gigeunerï)errlid)ïeit. ©obiel über ben Ttrfprung ber SBürbe etned

gigeunerfürften. • _
©ie ©efd)id]te toeiff bon mandjen berfelben gu ergahlen. ©o fptelt

*) Sßerßl. nt. StrBeit „Sie gigeuner im bl)0antinifcE)en ïïleicE)" im Internat. Sttdfito

f. @tïjnogtapï)ie (liebben) 1910.

stehlen zu können." — So ist die Sache aber nicht. Den Volkskundlichen

Ergebnissen nach stammen die Zigeuner aus dem Hindustan. Nach langer
Wanderung kamen sie über Egypten nach dem heutigen Griechenland,
welches damals zum byzantinischen Reich gehörte. Hier waren sie län-

gere Zeit. H " Später gestattete die stolze Republik Venedig diesem Heimat-

losen Volk, in seiner Besitzung im Peloponnes zu wohnen. Die Dogen

von Venedig gaben den Anführern und Häuptlingen der Zigeunerstamme

nun fürstliche Privilegien. So entstanden Fürstentitel der Zigeuner.
Noch ist eine Urkunde vorhanden, nach welcher der venetianische Statthalter
Ottàviano Buono der griechischen Kolonie Nauplion im Jahre 1398 einen

Zigennerhäuptling mit Namen Johann die Privilegien seiner Vorgänger

Lins Zigeuner-Versammlung.

bestätigte. Diese waren also Vasallenfürsten der Republik Venedig. Sie
herrschten aber nicht über das Land, sondern nur über die im Lande

wohnenden Zigeuner. ^ ^AIs zu Anfang des 13. Jahrhunderts nach dem Sturze des Byzan-
tinischen Kaiserreiches die Türken ganz Südosteuropa eroberten, zerstreu-

ten die Zigeuner sich in alle Lande Europas. Noch heute sieht man in
einem Teil Griechenlands zahlreiche Ruinen, die den Namen Zigeuner-
burgen (Güptokastron) führen. Dies sind Reste einstiger Zigeunerfreiheit
und Zigeunerherrlichkeit. Soviel über den Ursprung der Würde eines

Zigeunerfürsten. -

^ r-
Die Geschichte weiß von manchen derselben zu erzählen. So spielt

tz Vergl. m. Arbeit „Die Zigeuner im byzantinischen Reich" im Internat. Archiv

f. Ethnographie (Leyden) 1910.
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peute nod) im ©iegexlanb bex Qigeunexfiinig Ipaxrad), toeldjer untex SBil-
pclm toon Dxanien in ben ^xiegeit gegen Bexgog SCIBa gux èefxeiung
bex 3?iebexlanbe einige gxoffe £aten boIIBradfte, im 2M!Smuub eine
grope unb fagenpafte 3toÜe. £spm Oexbanïen eS bie Qigeunex, bap fie
©affenpaufen (ipeffen=97affau), ein gangeS ®orf, gum ©efcfjenï expielten.
Sn ißolen Betätigte tönig Sllepanber 1501 bie SBüxbe be§ Qigeunex=
füxfien SBofil. ®iefe SBitrbe touxbe 1701, aU bie Qigeunet in ißolen
fcppaft gemalt muxben, gur tönigStoürbe expoBen. ®er leigte bex poI=
nifd)en Qigeunexïônige tourbe 1778 Don tönig taxoI=StaniSlato 9tab=
gitoill Beftätigt. 3n ©nglanb, too im boxigen fjal)xl)unbext gegen 100,000
Bigeunex leBten, toax bie tönigStoürbe exBIicp unb getjöxte einex Familie
See an, beffen leptex ©pxoffe tön ig $ o f e p p See 86 fgapte alt 1844
ftaxB.

SBex finb nun biefe fiixftlicpen Sautter? SBoxin Befteïjt ipx Dtecpt
unb it)xe ißflidft?

®ie Qigeunex Bilben untex fid) ein giemlidf georbneteS ©taatstoefen.
©ie paBen ipre eigenen gtoax ungefcprieBenen ©efefee, bie toenigftenS fxüper
Bei ipnen fepx fd)axf gehalten touxben. ®er Qigeunerfitxft patte baxüBex

gu toacpen, bap biefe ©efepe ftxeng befolgt touxben. gxüpex Batte ex un=
eingefipxäntte ©exicptSBarïeit üBex bie ©einen, fogax ba§ fftecpt übex Sebcu
unb ®ob. 3sm SWittetaltex Batten bie Saliner eine eigene ©exid)t§=
ftätte in febem Sanb, g. 33. and) in bex @d)toeig auf bem topIenBerge
Bei 23afel. Sßie un§ Suxdpart^ im „SSafelex ®afcpenBucp" 1851 ergäplt,
Beftanb aBex biefe ©ericptSBarïeit in ber ©d)toeig gleicpgeitig für alte
©annex. $eute üben bie ©tammesälteften bex Qigeunex toopt nod) @crid)t
untex ben iprigen. Stïïein biefeê ift Befdfräntt. $eute ift and) bex 3'=
geunex berpflicptet, ficB bem ftaatlidfen ©exidjt gu untextoexfen. ®agegeu
fiipxt bex 3iQCunexfüxft, tote fxitper fo and) peute, baS ©tanbeSxegifter
feineë ©tammeS, bex, mag ex nod) fo toeit in alle Sanbe fid) gexftxeut
paBen, in febem SBintex an einem ijhmïte toiebex gufammentxifft. ®ex
3igeunexfüxft fiipxt ba§ 3t0eunexfiegcl, beffett SPappen enttoebex in einem
3gel, bem SieblingStiex beS 3igeunex§, obex in einex ©Iftex, bem peiligen
33ogel bex 3t0euner, Beftept. @x fcpliept bie ©Ifen unb fpxicpt bie ©djeibuug
über biefelben au§. 9?ux bantt, toeitn biefe ipanblungen bon einem 3i=
geunexfüxften obex beffen SBeboHmäcptigten Beftätigt finb, paBen fie innex=
Balb bex 3t0eunextoelt ©iltigïeit. ®er 3i0cunexfürft ftxaft and), g. 33.

buxdf ïôrpexîicpe 3üd)tigung, ißexftitmmelung, Stuéfdftiepung au§ bex 3i=
geunexgemeinfcpaft unb 23exuxteilung gux ißeracptung bie Qigeurter, toef=
d)e fid) an anbexen 3igeunexn bexgangen I)aBen. @o toixb g. 33. ®ie6ftapt
Bei 3i0eunexn obex bexcn anerïannten fpxeitnben mit 2Iuêfd)fiefgung Be=

ftxaft. 3tn Ieid)texen gaff txitt iitcptung ein. Solvex fiix eprloS exïlârter
3igeunex ïann and) nux toiebex buxcb bett giixftcn gu einem e!frlid)en
SKenfc^en gemad)t toexben. ®iefe§ gefdiiclft in feiexlid)ex SSexfammlung,
too bex f^üxft bem ©eädfteten feinen 33ec^ex gum ®xunïe xeid)t, nad)beut
er felbft baxauê getxunïen. ©obalb bex ©eädftete ben 33ed)cr mit ben
Sippen Bexitpxt pat, ift ex toiebex ein epxlidfex fUJann. 9Bepe bem, ber
ipm fein SSexgepen obex feine Stxafe boxtoexfen toiixbe, benn bex ®xuttf
auê be§ giixften 33eipex tilgt febe ©tpitlb. ©Ieid)c ©txafe toiixbe ben
txeffen, bex biefe Tilgung niipt anerïennt. 3TIIe 4 Sapxe, Bei anbexen
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heute noch im Siegerland der Zigeunerkönig Harrach, welcher unter Wil-
Helm von Oranien in den Kriegen gegen Herzog Alba zur Befreiung
der Niederlande einige große Taten vollbrachte, im Volksmund eine
große und sagenhafte Rolle. Ihm verdanken es die Zigeuner, daß sie
Sassenhausen (Hessen-Nassau), ein ganzes Dorf, zum Geschenk erhielten.
In Polen bestätigte König Alexander 1501 die Würde des Zigeuner-
surften Wasil. Diese Würde wurde 1701, als die Zigeuner in Polen
seßhaft gemacht wurden, zur Königswürde erhoben. Der letzte der pol-
nischen Zigeunerkönige wurde 1778 von König Karol-Stanislaw Rad-
ziwill bestätigt. In England, wo im vorigen Jahrhundert gegen 100,000
Zigeuner lebten, war die Königswürde erblich und gehörte einer Familie
Lee an, dessen letzter Sprosse König Joseph Lee 86 Jahre alt 1844
starb.

Wer sind nun diese fürstlichen Zigeuner? Worin besteht ihr Recht
und ihre Pflicht?

Die Zigeuner bilden unter sich ein ziemlich geordnetes Staatswesen.
Sie haben ihre eigenen zwar ungeschriebenen Gesetze, die wenigstens früher
bei ihnen sehr scharf gehalten wurden. Der Zigeunerfürst hatte darüber
zu wachen, daß diese Gesetze streng befolgt wurden. Früher hatte er uu-
eingeschränkte Gerichtsbarkeit über die Seinen, sogar das Recht über Leben
und Tod. Im Mtttelalter hatten die Zigeuner eine eigene Gerichts-
stätte in jedem Land, z. B. auch in der Schweiz auf dem Kohlenberge
bei Basel. Wie uns Burckhart im „Baseler Taschenbuch" 1831 erzählt,
bestand aber diese Gerichtsbarkeit in der Schweiz gleichzeitig für alle
Gauner. Heute üben die Stammesältestcn der Zigeuner Wohl noch Gericht
unter den ihrigen. Allein dieses ist beschränkt. Heute ist auch der Zi-
geuner verpflichtet, sich dem staatlichen Gericht zu unterwerfen. Dagegen
führt der Zigeunerfürst, wie früher so auch heute, das Standesregister
seines Stammes, der, mag er noch so weit in alle Lande sich zerstreut
haben, in jedem Winter an einem Punkte wieder zusammentrifft. Der
Zigeunerfürst führt das Zigeunersiegel, dessen Wappen entweder in einem
Igel, dem Lieblingstier des Zigeuners, oder in einer Elster, dem heiligen
Vogel der Zigeuner, besteht. Er schließt die Ehen und spricht die Scheidung
über dieselben aus. Nur dann, wenn diese Handlungen von einem Zi-
geunerfürsten oder dessen Bevollmächtigten bestätigt sind, haben sie inner-
halb der Zigeunerwelt Giltigkeit. Der Zigeunerfürst straft auch, z. B.
durch körperliche Züchtigung, Verstümmelung, Ausschließung aus der Zi-
geunergemeinschaft und Verurteilung zur Verachtung die Zigeuner, wel-
che sich an anderen Zigeunern vergangen haben. So wird z. B. Diebstahl
bei Zigeunern oder deren anerkannten Freunden mit Ausschließung be-
straft. Im leichteren Fall tritt Ächtung ein. Solcher für ehrlos erklärter
Zigeuner kann auch nur wieder durch den Fürsten zu einem ehrlichen
Menschen gemacht werden. Dieses geschieht in feierlicher Versammlung,
wo der Fürst dem Geächteten seinen Becher zum Trunke reicht, nachdem
er selbst daraus getrunken. Sobald der Geächtete den Becher mit den
Lippen berührt hat, ist er wieder ein ehrlicher Mann. Wehe dem, der
ihm sein Vergehen oder seine Strafe vorwerfen würde, denn der Trunk
aus des Fürsten Becher tilgt jede Schuld. Gleiche Strafe würde den
treffen, der diese Tilgung nicht anerkennt. Alle 4 Jahre, bei anderen



(Stämmen alle 7 Saïjre, berfammeln [ict) in jeher Qigeunergemeinfcbaft an
einem beftimmten Ort fämtlidje Stngeljörige um ibren dürften. Sitte 3'=
geuner, tno fie fid) and) befinben, fo ioeit fie unter biefer ^errfdjaft ftel)eu,
gicben biefem Orte gu. SJtan hernimmt bie fürftlidjen Sefeble, t)ört beffen
tttat unb herbringt einige Sage im gcgenfeitigen Stuêtaufd) erlebter ®inge
bei SJÎufiï unb Sang, Sdjmau* unb ©elage. Riebet inirb @tamme§ge=
rid)t gehalten. toerben bic Häupter ber Sieben gegäljlt uttb ber Soten
toirb etjrenbolt gebadjtü)

(®cf)luB folgt.)

iBiirnt,
ein tppifdjes Saubftäbtcbevt bes fd)lneigerifd)en 33citteIIaribeê, liegt am red)»
ten lifer ber Stare, an ber uralten tttöinerftrafje 8lbenticum=SaIoburum,

bon ber man nod)
fetgt unter bem 9?a=

men „Ipodjftrafj" bie
Sage ïennt.

llnfere i)5t)otogra=
pt)ien getoat)ren un§
einen Slid in ba§
innere be§ Stäbt»
d)en<o, baë au§ einer
faubern ©äffe bon

Sürgert)äufern,
einem mit $afta=

nienbäumen be=

pflangten ißtaig, an
bem fid) ba§ be=

fdjeibene Sd)Iofj er»

l)ebt, unb einer Ijpin»
tergaffemitStattun»
gen beftebt. Sin bei»
ben ©nben tnurbe
baê ©täbtbben bon
engen, nunmebr be=

feitigten Sorauê»
gängenabgefdjloffen.
Über bie Stare fübrt

eine 120 SJteter

lange, gebedte unb
gegen bie SBeftfeite

berïleibete föolg»
brüde. 3)ie ®ird)e
bat bemerïenêtoerte

3^11 aus ber Umgebung oott Büren. (^loêQCtTlâlbC Utlb
"Oedeninajereien.

0 S8ergleid)e m. Schrift: SluS bem SBiriterle&en bet SBanbergigeurtet. SDeege»

felb 1910. •

Stämmen alle 7 Jahre, versammeln sich in jeder Zigeunergemeinschaft an
einem bestimmten Ort sämtliche Angehörige um ihren Fürsten. Alle Zi-
geuner, wo sie sich auch befinden, so weit sie unter dieser Herrschaft stehen,
ziehen diesem Orte zu. Man vernimmt die fürstlichen Befehle, hört dessen
Rat und verbringt einige Tage im gegenseitigen Austausch erlebter Dinge
bei Musik und Tanz, Schmaus und Gelage. Hiebet wird Stammesge-
richt gehalten. Es werden die Häupter der Lieben gezählt und der Toten
wird ehrenvoll gedacht.H

(Schluß folgt.)

Mren,
ein typisches Landstädtchcn des schweizerischen Mittellandes, liegt am rech-
ten Ufer der Aare, an der uralten Römerstraße Aventicum-Salodurum,

von der man noch
jetzt unter dem Na-
men „Hochstraß" die
Lage kennt.

Unsere Photogra-
phien gewähren uns
einen Blick in das
Innere des Städt-
chens, das aus einer
saubern Gasse von

Bürgerhäusern,
einem mit Kasta-

nienbäumen be-

pflanzten Platz, an
dem sich das be-
scheidene Schloß er-
hebt, und einer Hin-
tergassemitStallun-
gen besteht. Anbei-
den Enden wurde
das Städtchen von
engen, nunmehr be-

seitigteu Toraus-
gängen abgeschlossen.
Über die Aare führt

eine 120 Meter
lange, gedeckte und
gegen die Westseite

verkleidete Holz-
brücke. Die Kirche
hat bemerkenswerte

)dyll aus der Umgebung von Buren. (A IdAH 6111 ä 1^)6 U1l5)

Deckenmalereien.

st Vergleiche m. Schrift^ Aus dem Winterleben der Wanderzigeuner. Deege-
seid 1910. '


	Die Fürsten der Zigeuner : Ethnologisches und Geschichtliches fürs Schweizervolk [Schluss folgt]

